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Der Krieg zu Lande und zu Waſſer.
Ein Treffen in der Nordſee. Zeppelin über Antwerpen. Der Straßenkampf
in Löwen. Neuer völkerrechtsbruch. Die Revolution im Kaukaſus.

Zuſammenkunft des Kaiſerpaares.
v j des Hilfskorps nach Frankreich bekannt geworden iſt, dann ſ preußiſchen Armee immer ſeinen Weg macht. Als bürger-Kämp fe in der Nordſee. Mann man wirklich nur ſagen: licher Offizier hat er es bis zum kommandierenden

Berlin, 29. Auguſt. „Er kügt wie ein engliſcher Miniſter. General gebracht und iſt erſt in dieſer Stellung geadelt
Jm Laufe des geſtrigen Vormittags ſind bei teil Damit dieſe Lügen nicht widerlegt werden können, iſt worden. Als er in das Kaiſermanöver, das „Examen der

jetzt das Hineinkommen von Verkündern der Wahrheit, kommandierenden Generäle“, zog, glaubten viele, daß er
weiſe unſichtigem Wetter mehrere moderne eng hamentlich auch der Zeitungen, nicht nur aus feindlichen, aus demſelben mit dem „Zylinder“ zurückkehren werde. Er
liſche kleine Kreuzer und zwei engliſche ſondern auch aus neutralen Ländern nach England ver wußte aber durch eine geſchickt geführte Defenſive ſeinen
Zerſtörerflottillen, etwa 40 Zerſtörer, in der boten. Da wird es notwendig, daß wir einen Boten dort- für überlegen geltenden Gegner ſo zu ermüden und zu zer
Deutſchen Bucht der Nordſee nordweſtlich von hin ſchicken, den dieſes Land nicht zurückweiſen kann und ſplittern, daß dieſer, als Kluck nun zur Offenſive mit Um
Helgoland aufgetreten. Es kam zu hartnäckigen der durch ſein Erſcheinen ſchon dem engliſchen Volke die gehung überging, nur durch das Ende des Manövers der
Einzelgefechten zwiſchen ihnen und unſeren age auf dem Feſtlande klar macht: König Albert völligen „Vernichtung“ entging. Der Schwarze Adler-

nselgefeg n n t von Belgien. Sein Dampfer liegt ſchon geheizt, ebenſo orden und ſpäter die Ernennung zum Generaloberſten undleichten Streikräften. Die deutſchen kleinen Kreuzer wie Lüttich und Namur (Namen) wird hoffentlich auch die Armeeinſpekteur waren die Anerkennung für Kluck. Jetzt
drängten heftig nach Weſten nach und gerieten dabei letzte große belgiſche Feſtung Antwerpen, bald von uns an ſcheint er auch durch einen Angriff „mit Umgehung“
infolge der beſchränkten Sichtweite ins Gefecht mit gegriffen und genommen ſein. Dann iſt ganz den an ſolche Manöver nicht gewöhnten engliſchenI4. m ren ſtarken h S. M. S. „A ne Belgien unter deutſcher Verwaltung und General French völlig in die Pfanne gehauen zu haben

im. T. wird es, wie wir beſtimmterwarten, auch bleiben. xg. ſank, von zwei Schlachtſchiff-Kreuzern der „Lion“-Klaſſe r üutigg Denn die ungünſtige Lage, in welche uns der formell neulerel auf kurze Entfernung mit ſchwerer Artillerie beſchoſſen, frale, tatſächlich aber feindliche Staat im Weſten unſeres Wie wir den Krieg führen.
U nach ehrenvollem Kampfe. Der weitaus Vaterlandes verſetzt hat, müſſen wir ändern, ebenſo, wie Der „Daily Telegraph“ berichtet, daß der große Paſſa

größte Teil der Beſatzung vorausſichtlich wir die Franzoſen keinesfalls wieder auf den Kamm der gierdampfer „Galician“ der ſüdafrikaniſchen Union
250 Köpfe, konnte gerettet werden. Auch das Vogeſen hinauflaſſen dürfen. Caſtle Line auf ſeiner Fahrt von Kapſtadt nach England

Wenn auch noch nicht ganz ſo günſtig, wie im am 15. Auguſt in der Nähe der Kangreninſel Ferro vonTorpedoboot „V 187“ ging, von einem kleinen ggeſten, ſieht es auf dem Kriegsſchauplatze im Oſten doch dem deutſchen Hilfskreuzer „Kaiſer Wilhelm der
W Kreuzer und 10 Zerſtörern aufs heftigſte beſchoſſen, bis auch wieder erfreulicher aus. So traurig es auch war, daß Große“ angehalten und unterſucht worden ſein ſoll.

0099 zuletzt feuernd, in die Tiefe. Flottillenchef einzelne Teile der Provinz Oſtpreußen, nachdem der ganze „Galician“ ſei dann beſchlagnahmt und gezwungen worden,
und Kommandant ſind gefallen. Ein be deutſche Boden ſchon vom Feinde geſäubert war, wieder der dem Hilfskreuzer an die afrikaniſche Küſte zu folgen, wo die

4 trächtricher Teil der Beſatzung wurde ge grauenhaften Kriegführung der ruſſiſchen Horden hatten. Paſſagiere am anderen Morgen die Boote beſteigen und an
ſ S d überliefert werden müſſen, ſo darf man dabei doch nicht der afrikaniſchen Küſte ausgeſetzt werden ſollten, weil dasrettet. Die kleinen Kreuzer „Köln“ und gergeſſen, daß dieſes Gelände noch nördlich von beſchlagnahmte Schiff verſenkt werden ſollte. Jm letzten

2 „Mainz“ werden vermißt. Sie ſind nach einer Warſchau liegt. Da etwa in dieſer Höhe in der Nähe Augenblicke, als die Angſt und Verwirrung der Paſſagiere
2 heutigen Reutermeldung aus London gleichfalls im von Ortelsburg ſich ein ſtarkes ruſſiſches Heer angeſammelt bereits auf das Höchſte geſtiegen waren, habe der Hilfs

it ü eſunken. Ein hatte, ſo war die Gefahr groß, daß unſere öſtlichen Streit- kreuzer erklärt, er wolle mit Rückſicht' auf dieKampfe mit überlegenen Gegnern geſ t un xTeil ihrer Beſatzung (9 Offiziere uad 81 Mann) kräfte abgeſchnitten wurden. Unter dieſen Umſtänden war zahlreichen Frauen und Kinder von der Ver-
3 5 eine Zurücknahme dieſer Kräfte geboten. Jetzt iſt dieſes ſenkung Abſtand nehmen und ſich darauf beſcheint durch engliſche Schiffe gerettet zu ſein. Nach ruſſiſche Heer in dreitägiger Schlacht geſchlagen und über ſchränken, die Anlage für drathloſe Telegraphie unbrauch

2 der gleichen engliſchen Quelle haben die engliſchen die Grenze zurückgedrängt worden. Ein Befreien der bar zu machen und zwei an Bord befindliche engliſche Sol
2999 Schiffe ſchwere Beſchädigungen erlitten. ganzen Provinz iſt aber erſt möglich, wenn die Haupt daten zu verhaften. Der Dampfer „Galician“ ſei dann mit

x armee der Ruſſen geſchlagen und zurückgedrängt iſt. dem Signal „Glückliche Reiſe“ entlaſſen worden,
Dazu hat das öſterreichiſchungariſche Heer in ſchönſter und, wie das Blatt hinzufügt, glücklich in Gravesend an

Die vierte Mobilmachungswoche Weiſe den Anfang gemacht, und wir folgen ihm jetzt nach. gekommen.
Selbſtverſtändlich iſt aber, daß unſere oſtpreußiſchen Lands- Es iſt nur zu hoffen, daß die Paſſagiere, denen infolge

können wir nicht anders, als mit dem Bekenntnis ſchließen: leute für den Schaden, den ſie wegen des mangelnden des hochherzigen Entſchluſſes des deutſchen Kommandanten
„Der Herr hat Großes an uns getan. Schutzes erlitten haben, in vollſter Weiſe Erſatz erhalten. viele ſchwere Tage und große Strapazen, ihren Angehörigen

Denn wirklich, gewaltig iſt, was wir in vier Wochen Jn Rußland ſoll an den verſchiedenſten Stellen, in aber eine Zeit banger Sorge erſpart geblieben ſind, auch
vom erſten Mobilmachungstage ab im Weſten Polen, der Ukraine, in Odeſſa Revolution ausgebrochen bei ihrer glücklichen Heimkehr ſich noch dieſer edel-
erreicht haben! Von Epinal bis St. Quentin, in einer ſein. Viel Nutzen haben wir davon bis jetzt nicht be mütigen, reinſter und höchſter Menſchlich-
Front von über 300 Kilometern, hat unſer Heer, eingeteilt merkt. Große Kriege werden heutzutage eben durch die keitentſprungenen Handlungs weiſe erinnern
in die Armeen des Generaloberſten von Heeringen, des Heere entſchieden. werden. Sie haben Gelegenheit, ihre Dankbarkeit gegen
bayeriſchen, des deutſchen Kronprinzen, des Herzogs Die Neutralen werden immer freundlicher uns gegen die deutſchen Seeleute zu beweiſen, indem ſie ihre Lands
Albrecht von Württemberg und der Generaloberſten Frhrn. über. Wirklich einfinden werden ſie ſich wohl erſt, wenn es Ieute darüber aufklären, wie in Wirklichkeit die Deut
v. Hauſen, von Bülow und von Kluck, ſoweit man es über zur Teilung der Beute kommt! ſchen den Krieg führen und in welcher Weiſe ſie hilfloſe
ſehen kann, ſo ziemlich die ganze franzöſiſche Die engliſche Flotte iſt nun auch aus ihrer Zurück- Frauen und ſchwache Kinder behandeln und daß alle über
Armee nebſt den belgiſchen Truppenteilen, die ſich haltung herausgetreten und hat ſich in der Nordſee, nörd deutſche Kriegführung von feindlicher Seite verbreiteten
ihr angeſchloſſen haben, und dem engliſchen Er lich von Helgoland, gezeigt. Daß unſere leichten Streit Nachrichten, gehäſſige verleumderiſche Lügen
peditionskorps, wie die franzöſiſche Regierung ſich kräfte ihr tapfer entgegengetreten ſind, zeugt für den Geiſt, ſind, die nichts bezwecken als die eigene Schande zu
ſo ſchön ausdrückt, „in die r r wie r der unſere u e n 5 rn 27 ar verdecken.aber wohl ſagen können, in die mehr oder minder hearer der im ehrenvollen Kampfe Gefallenen gedenken, awild ev t geſchlagen Wohin dieſe Flucht gehen ſie auch ihren Gegnern ſchwere Wunden beigebracht haben. „Zeppelin über Antwerpen.
wird, oder beſſer vielleicht geſagt, wohin unſere Heeres Aber der Drang, an den Feind heranzukommen darf auch Ueber die Wirkungen der Bombenwürfe vom Luftſchiff
leitung ſie ſchieben kann, das ſteht dahin. Jedenfalls hat nicht zur Tollkühnheit verführen. Und ſo wird der Ver- ſ aus wird aus dem Haag das folgende berichtet:
näch den Meldungen aus unſerem Hauptquartier unſer luſt der drei Kreuzer und eines Torpedobootes unſere Das Erſcheinen des Zeppelin über Antwerpen und
rechter Flügel unter dem Generaloberſten von Kluck Marine dahin bringen, nicht unnötig ſich in den die nächtlichen Bombenwürfe erregten überall bis nach der hol
den linken Flügel der feindlichen Aufſtellung, beſtehend Kampf mit weit überlegenen Gegnern einzulaſſen. ländiſchen Grenze die größte Beſtürzung. Dicht bei dem
aus dem engliſchen Hilfskorps und 3 franzöſiſchen Terri Solche kleinen Rückſchläge können in Antwerpener Palais ſind Häuſer beſchädigt.h e 3 St. icht s Splitter flogen in das Schlafzimmer de s Palais. Nahetorialdiviſionen, umfaſſend angegriffen und über einem ſo gewaltigen Kriege nicht au der Stadtwale ge wurden ſechs Poliziſten durch eine Bombeuentin zurückgeworfen. Dieſer Ort iſt von Paris noch bleiben. Sie verſchwinden vor den großen etztet. Einwohner von Antwerpen ſchilbern, wie erſt eine
ungefähr 125 Kilometer, alſo etwa ſoweit wie Bitterfeld Erfolgen, die wir namentlich im Weſten er Kakete (wahrſcheinlich eine Leuchttugel oder der Blitz eines
von Berlin entfernt. Es iſt leicht möglich, daß unſere reicht haben, und vor der Freude über das Scheinwerfers. Die Red.), dann ein Schuß zu ſehen war. Ueber

W

um Sedantage vor Paris erſcheinen! Vordringen unſerer Bundesgenoſſen im die Zahl der geworfenen Bomben ſchwanken die Angaben, dochr Riederlage ber Engländer, die mehrere tauſend Oſten. Deshalb wollen wir aus vollem ſcheinen acht Bomben, die ſämtlich explodierten, geworfen

Gefangene, 7 Feldbatterien und eine ſchwere Batterie ver-! Herzen Gott danken für dieſe herrliche n r r rloren haben, hat gewiß in Deutſchland die rein ſt e Freude vierte Mobilmachungswoche. Dunkel W e d m heeeſher her
n e r 1 noch mehr „Kanonenfutter W. S. r x die gen m be e ne See 777auf das Feſtland ſe anik und ſagt weiter: nicht überall Luftſchiffe, z. B. iſt derNeugierig ſind wir, in welcher Form wohl Sir Grey Der Generaloberſt von Kluck Planet Jupiter, der um 8 Uhr aufgeht und um 11 ühe Siege

itbürgern offenbaren kein Scheinwerfer. Luftſchiffe haben überhaupt kei ie e e ehe en et uns de en Sieg be de Gugndet e re See s e re e m ewas inzwiſchen über die langjährige Vorbereitung des ge beſondere Berühmtheit in Deutſchland zu erlangen. Er iſt hörde. Haltet Euch ruhig.
meinſamen ieges mit Frankreich und der Entfendung ein Beweis dafür, daß der militäriſch Tüchtige in der



Nochmssls der Straßenkampf in Löwen.
Der Berichterſtatter des „D.-A.“ meldet noch aus dem

Großen Hauptquartier über den Straßenkampf in Löwen:
Die Stadt Löwen hat ihr Schickſal freventlich heraufbe

ſchworen. Bis 24. Auguſt abends war völlige Ruhe. Das Mili-
tär war einquartiert wie in Lüttich und Brüſſel und in normalem
Verkehr mit der Bürgerſchaft. Der Bahnbetrieb war bis dort
durchgeführt. Am Bahnhof war ein Rampenbau fertiggeſtellt für
die Ausladung ankommender Kolonnen. Am Dienstag, den
25. Auguſt, traf die Meldung über den Ausfall ſtarker Kräfte aus
Antwerpen ein. Darauf gingen die Truppen aus Löwen raſch
nach Norden ab zur Zurückweiſung des Ausfalls. Das Land
ſturmbataillon Neuß verblieb zum Bahnſchutz und zur Sicherung
in Löwen. Der kommandierende General war auch im Kraft
wagen abgefahren. Die zweite Staffel des Stabes war im Be
griff, auf dem großen Bahnhofsplatz aufzuſitzen. Da wurde
plötzlich an vielen Stellen der Stadt das Feuer eröffnet aus
Böden, Luken und Fenſtern. Alle Pferde des Stabes wurden
getötet und fünf Offiziere verwundet. Der Zuſammenhang
dieſes ebenſo verbrecheriſchen wie wahnſinnigen Ueberfalles mit
dem gleichzeitigen Ausfall aus Antwerpen lag klar. Die Vor-
bereitung durch die allenthalben vorhandenen Waffen war klar.
Das Feuer wurde natürlich ſofort erwidert und jeder in Waffen
ergriffene Einwohner erſchoſſen, darunter zwei fanatiſche
Prieſter, die an die Einwohner Munition ver-
teilte n. Der Kampf artete in eine faſt 24ſtün dige
Schlacht aus, die bis Mittwoch abend andauerte. Eine unſerer
Benzinkolonnen wurde in Brand geſchoſſen. Der Brand wütete
an vielen Stellen und legte ganze Stadtteile in Aſche. Die Zer-
ſtörung dehnte ſich auf den nördlich gelegenen Vorort Herent
aus. Unſere guten Landſturmleute und Trainſoldaten ſind keine
Mordbrenner, und wenn ſie die berühmte alte Stadt ſo ver-
wüſteten, ſo geſchah es aus bitterer Notwendigkeit. Die Torheit
der Bürger Löwens iſt nur erklärlich dadurch, daß ſie von einer
gewiſſenloſen Regierung über das ſiegreiche Vor-
dringen der Deutſchen in Unkenntnis gehalten wurden,
und meinten, daß ſie den von Engländern, Franzoſen und Ruſſen
geſchlagenen Feind auch ihrerſeits beſiegen könnten. So fällt
Löwens trauriges Geſchick auf die Regierung des eigenen Landes
zurück. Allen Verſuchen des Auslandes gegenüber, uns als Bar-
baren hinzuſtellen, muß dies immer wieder feſtgeſgit gen.

Die Minengefahr in der Nordſee.
Jmmer wieder ſucht die engliſche Admiralität die neu-

trale Schiffahrt vom Befahren der Nordſee abzuſchrecken
durch die den Tatſachen nicht entſprechende Behauptung,
daß überall auf den Handelswegen deutſche Minen liegen.
Nebenbei verfolgt ſie dabei auch noch den Zweck, uns eine
Verletzung der Haager Konvention anzudichten. Wenn ſie
in unmittelbarem Zuſammenhange mit dieſer ihrer Behaup-
tung anführt, daß zwei holländiſche Dampfer von Schweden
kommend im Finniſchen Meerbuſen auf Minen gelaufen
ſind, ſo iſt das wohl nur darauf berechnet, in Schiffahrts-
kreiſen ein allgemeines Gefühl der Unſicherheit hervorzu-
rufen, denn wie ſoll man es ſonſt verſtehen, daß die Nordſee
und der Finniſche Meerbuſen hier in einem Atem genannt
werden? Schließlich könnte die Admiralität uns ja auch
noch für die Minen im Schwarzen Meer verantwortlich
machen. Es muß immer von neuem wiederholt werden,
daß von deutſcher Seite keine Minen in der
Nordſee gelegt worden ſind, außer in den eng
liſchen Küſtengewäſſern. Wenn die engliſche Ad-
miralität jetzt den neutralen Schiffen den Rat gibt, vor der
Einfahrt in die Nordſee immer erſt einen engliſchen Hafen
anzulaufen, damit ſie ſicher durch die gefährdeten Gebiete
hindurchgebracht werden können, ſo deutet das darauf hin,
daß es gerade die Engländer geweſen ſind, die in der
Nordſee Minen gelegt haben. Verſchiedene Anzeichen laſſen
darauf ſchließen, daß dies u. a. zwiſchen Eaſt Goodwin
Sand und Sendiettie geſchehen iſt.

Neuer Völkerrechtsbruch in Marokko.
Jn der franzöſiſchen Protektoratszone von Marokko

ſind die deutſchen Poſtanſtalten in den Orten
Aſimmur, Caſablanca, Fez, Marrakeſch, Maſagan, Meknes,
Mogador, Rabat und Saffi zwangsweiſe ge
ſchloſſen und die Barbeſtände ſowie die Poſt
wertzeichen beſchlagnahmt worden. Gleiches iſt
mit dem Poſtamt in der internationalen Stadt Tanger
geſchehen.

Die deutſchen Poſtfachbeamten, die die
Poſtanſtalten in Caſablanca, Fez. Marrakeſch und Maſagan
verwaltet haben, nämlich die Poſtaſſiſtenten Bernau und
Seyfert (Caſablanca), der Poſtaſſiſtent Zeiſe (Fez), der
Oberpoſtaſſiſtent Hoberg (Marrakeſch) und der Poſtaſſiſtent
Woſchée (Maſagan) ſind zuſammen mit den übrigen
Deutſchen aus gewieſen und nach Oran geſchafft
worden. Der Poſtdirektor Raſenack in Tanger iſt zuſammen
mit dem Poſtaſſiſtenten Wolter am 19. Auguſt feſt ge-
nommen und auf einem franzöſiſchen Kreuzer nach
Palermo gebracht worden. Von zwei anderen ebenfalls beim
Poſtamt in Tanger beſchäftigt geweſenen Poſtfachbeamten
iſt der Poſtſekretär Bohn wahrſcheinlich nach Cadiz abge
reiſt, während der Poſtaſſiſtent Schmitt ſich in Malaga be-
findet.

Die diplomatiſche Vorgeſchichtep ſch Sr Schlacht bei Krasnik,
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ erfährt aus diplo

matiſchen Kreiſen, daß kürzlich ein franzöſiſcher Kurier
mit einem Hand ſchreiben des Präſidenten
Poincars an den Zaren Stockholm durchreiſte. Es
verlautet in unterrichteten ſchwediſchen Kreiſen, daß
Poincars den dringendſten Appell an den
Zaren gerichtet hat, möglichſt raſch und
energiſch die Offenſive zu ergreifen, wie es
in der ruſſiſch-franzöſiſchen Militärkonvention vorgeſehen
iſt, da der ganze Kriegsplan darauf beruht und nur ſo die
franzöſiſche Offenſive erfolgreich ſein könne. Vor einigen
Tagen überbrachte nun ebenfalls ein über Stockholm
roiſender Kurier des Zaren die Antwort Rußlands
auf den Hilferuf Poincars6s. Die „Wiener All-
gemeine Zeitung“ bezeichnet dieſen Briefwechſel zwiſchen
Poincars und dem Zaren als die diplomatiſche Vor
geſchichte der Schlacht bei Krasnik.

Die ſiegreiche Revolution im Kaukaſus.
Einer Meldung der „V. Z.“ aus Konſtantinopel zu

folge berichten mohammedaniſche Flüchtlinge aus dem
Kaukaſus, daß bei den letzten Straßenkämpfen in
Baku der bekannte ſozialiſtiſche Duma- Abgeordnete
Tſcheidſe gefallen ſei. Tſcheidſe hat den ganzen Auf
ſtand im Kaukaſus organiſiert und die Kämpfe in Baku
ſelbſt geleitet Auf einer Barrikade fand er im Kampfe

für die Befreiung des Kaukaſus vom ruſſi-
ſchen Joch den Tod. Jn einem Aufruf werden ſeine
Kampfgenoſſen ermahnt, den Befreiungskampf bis zum
vollſtändigen Siege fortzuſetzen. Die Revolutionäre
ſind in Baku die Herren der Lage und haben
bereits eine proviſoriſche Regierung eingerichtet.
Eine revolutionäre Miliz ſorgt für de Aufrechterhaltung
der Ordnung in der Stadt. Jn DTiflis iſt die Lage noch
unentſchieden, doch ſcheinen auch dort die Revo
lutionäre die Oberhand zu gewinnen.

d

Montenegro.
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.

Der Koalition der Feinde Oeſterreich. Ungarns und
Deutſchlands iſt auch Montenegro beigetreten, der
kleine Gernegroß, der bei den Ereigniſſen der letzten Jahre
mehr und öfter von ſich hat reden machen, als es ſeiner Be
deutung zukommt. Es ſei nur daran erinnert, wie dieſer
kleine Kläffer beim erſten Balkankriege der Türkei als Mit-
glied des Balkanbundes zuerſt den Krieg erklärte und damit
den Stein ins Rollen brachte. Auch jetzt hat es geglaubt,
nicht untätig bei Seite ſtehen zu dürfen und hat als treuer
Freund und Bruder des Serbenvolkes zunächſt Oeſterreich-
Ungarn und dann auch Deutſchland den Krieg erklärt. Eine
Kriegserklärung iſt eine ſo ernſte Sache, daß ſie alles
andere eher als Lachen hervorrufen ſollte; und doch wird
man ſich eines Lächelns nicht erwehren Cönnen, wenn man
dieſen Zwerg die Geſte eines Rieſen annehmen ſieht.
Montenegro hat kein ſtehendes Herr, ſondern ein Milizheer,
das auf dem Wehrgeſetze von 1910 aufgebaut iſt. Die
Wehrpflicht dauert ſehr lange, nämlich vom 1. Januar des
18. bis zum 31. Dezember des 62. Lebensjahres, und äußert
ſich darin, daß alle Wehrpflichtigen von Zeit zu Zeit zu
Uebungen einberufen werden. Jm Kriege will es
56 Bataillone, 11 Gebirgs, 6 Feld und 9 Haubitzbatterien
ſowie 11 Maſchinengewehrzüge aufſtellen. Man nimmt
jedoch an, daß es höchſtens 45 000 Gewehre, 144 Geſchütze
und 44 Maſchinengewehre wird ins Feld ſtellen können.
Kavallerie iſt, der Natur des Landes entſprechend, nicht
vorhanden. Die Bewaffnung iſt weder für die Infanterie
noch für die Artillerie einheitlich. Was es geſchenkt er
halten, hat es dankbar angenommen, ſo 30 900 Dreilinien-
gewehre (ruſſiſches Armeegewehr), die es vom ruſſiſchen
Zaren erhalten hat. Außerdem ſind noch ungefähr 80 000
Gewehre vorhanden, unter denen alle möglichen Kaliber
und Syſteme vertreten ſind. Die 44 Maſchinengewehre
deutſchen Syſtems auf Tragetieren ſollen die Feuerkraft
dieſer mannigfachen Donnerbüchſen verſtärken. Jedenfalls
kann jeder waffenfähige Bewohner des Landes mit einem
Gewehr von Staatswegen verſehen werden. Dadurch, daß
jeder Mann ſchon im Frieden Waffen und Munition bei
ſich hat, iſt die Mobilmachung ſehr vereinfacht. Auch die
vorhandenen Geſchütze ſind teilweiſe Geſchenke fremder
Herrſcher; zwei Drittel ſind deutſcher Herkunft, Kaliber
7,5 Zentimeter, das letzte Drittel hat viel größere Kaliber
und iſt nur in Verteidigungsſtellungen verwendbar. Ueber
die Munitionsausrüſtung iſt nichts bekannt. Eine neue
Felduniform aus Khaki iſt 1911 eingeführt, aber noch nicht
in ausreichender Menge vorhanden. Sie lehnt ſich ſtark an
die ruſſiſchen Vorbilder an, wie auch die Offiziere den
Säbel nach ruſſiſcher Art am Schulterbande tragen. Was
an. feſten Plätzen vorhanden iſt, ſtammt noch aus der
Türkenzeit, beſteht aus Kaſtellen, Weg und Talſperren und
hat wenig Widerſtandskraft. Die meiſten dienen in der
Hauptſache als Aufbewahrungsorte für die Kriegsaus-
rüſtung. Jn den Balkankriegen haben die Montenegriner
gezeigt, daß ſie tapfere Soldaten ſind und für das Vater
land zu ſterben wiſſen. Den Anforderungen des modere
nen Krieges ſind ſie nicht gewachſen und würden in der
offenen Feldſchlacht ſchwerlich Beſonderes leiſten können.
Daher iſt auch für eine größere Offenſive in keiner Weiſe
vorgeſorgt; im Kleinkriege jedoch, in den Schluchten und
Wäldern ſeines Landes, iſt der Montenegriner als Gegner
nicht zu verachten, W

Die oſt preußiſchen Slüchtlinge können
zurückkehren.

Der Magiſtrat von Oſterode telephonierk, daß
ämtliche Flüchtlinge zurückkehren können,
a die Feinde geſchlagen worden ſeien.

(W. T. B.)
Die Mecklenburger nehmen vſtpreußiſche Flüchtlinge auf.

Die Großherzogtümer Mecklenburg- Schwerin und Mecklen-
burg-Strelitz haben ſich in dankenswerter Weiſe der preußiſchen
Regierung gegenüber bereit erklärt, eine größere Anzahl vſt-
preußiſcher Flüchtlinge längere Zeit in Quartier zu nehmen.

(W. T. B.)

Den Engländern wird ſchwül.
London, 29. Aug. (Meldung des Reuterſchen Buregaus.)

Premierminiſter Asquith hat an verſchiedene Lord-
mayors Schreiben gerichtet, in denen er vorſchlägt, daß in
jedem Diſtrikt des vereinigten Königreiches unverzüglich
Verſammlungen abgehalten werden, in denen jeder-
mann klar gemacht wird, daß er ſeine Pflicht tun
müſſe. Er ſelbſt werde gern nach beſten Kräften mithelfen
und gern an ſeine Mitbürger Anſprachen halten. (Auch das
iſt ein mittelbarer Beweis für das Fehlen jeglicher Kriegs-
begeiſterung in England.) (W. T. B.)

Die Geldlage in England.
Amſterdam, 29. Auguſt. Wie das Blatt „Telegraaf“ aus

London meldet, wurden inländiſche Wechſel zu 5—6 Proz.
diskontiert. Leihgeld, und zwar meiſt Call money, war im all
gemeinen zu 31—3 Proz. erhältlich. Das „Handelsblad“
meldet, daß in London beabſichtigt wird, eine Regierungs
kommiſſion zu ernennen, die die Mittel erwägen ſoll, welche die
Entwicklung der che miſchen Jnduſtrie in England för-
dern ſoll, die bisher zum größten Teil in deutſchen Händen
war. Wie die „Financial News“ melden, iſt der September
coupon der Argentiniſchen Anleihe von 1909 prompt bezahlt

worden. (W. T. B.)Franzöſiſche Drohungen gegen die Neutralen.
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt über
franzöſiſche Drohungen gegen die Neutralen:

Am vergangenen Sonnabend, als ſchon in aller Welt die
erſte ſchwere r der Franzoſen bekannt war, führte
die franzöſiſche Preſſe gegen die Neutralen
noch eine ſehr drohende Sprache. Der Senator
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Frankreichs im „Matin“ in den roſigſten Farben. Den Jta
Tienern gab er hochmütig zu verſtehen, daß derjenige, der ſich
keinen Gefahren ausſetze, auch an der Beute keinen Anteil

haben würde. Offenbar denke Italien jetzt über dieſe wichtige
rage nach. Gervais fährt dann fort: Wir haben den Jta-

lienern keine Ratſchläge zu geben, ſie wiſſen, wo ihre wahren
Intereſſen ſind. Wir ſchenken ihnen Vertrauen und Kredit.
Ebenſo hoch näſig war die Sprache über Holland: Wir
müſſen mit gewiſſen Erſcheinungen einer unſicheren Neutra-
lität nachſichtig ſein. Dieſe Gefühle haben wir auch gegen
Holland. Es ſcheint, daß es alle Maßregeln ergriffen hat, umſeine Neutralität zu ſichern. Es bedarf aber auch der poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Neutralität. Ueber dieſe Punkte
ſind beſonders kontrollierte Zuſicherungen unumgänglich.
Den Türken wird ſchließlich bald eine Abrechnung in
Ausſicht geſtellt.

Etwas elegiſcher behandelt in dieſen Tagen Jean Her
bette im „Echo de Paris“ die Türkei. Er meint, daß
Frankreich Verwicklungen im Orient nichtbrauchen kann. Den Franzoſen müſſe daran liegen, daß
das Kriegstheater nicht unnötig ausgedehnt werde und daß
ihren Freunden in Serbien nichts vom Balkan her geſchehe.

Alles das iſt nun heute leeres Gerede,hinter dem keine Macht mehr ſteht. (W. T. B.)
Oeſterreichiſche Bewunderung.

Die Wiener Blätter geben der immer mehr geſteigerten Be
wunderung Ausdruck für das kaum faßbare Vor-
wärtsdringen der deutſchen Armeen, die mit zer
malmender Wucht alle franzöſiſchen, engliſchen und belgiſchen
Streitkräfte niederſchmettern und über Feſtungen dahinfegen. Da
die Spitze bei St. Quentin nur noch wenige Tagemärſche von
Paris entfernt ſei, ſei der en dgültige Sieg über Frank-
reich ſchon jetzt entſchieden. Ganz beſondere Genug-
tuung herrſcht über die Kataſtrophe der J m

T. B.)Söldnerſcharen.
Reiche Spende.

Das öſterreichiſche Herrenhausmitglied Dreher ſpendete
200 000 Kronen für kriegshumanitäre Zwecke. Außerdem
ſtiftete er 2000 und die vereinigten Brauereien 1000 Kronen für
in Wien zurückgebliebene Familien reichsdeutſcher Krieger.

(W. T. B.)
Ein holländiſcher Gelehrter verzichtet auf die Hälfte ſeines

Gehalts zugunſten Deutſchlands.
Der bekannte Vertreter der Sinologie an der Berliner

Friedrich-Wilhelm- Univerſität Geh. Regierungsrat Prof. Jo
hann, Jakob- Maria Groot, der im Jahre 1911 aus
Leiden in Holland herberufen worden iſt, hat die Hälfte ſeines
Gehaltes als Univerſitätsprofeſſor für die Dauer des Krieges
ſeinem zweiten Heimatlande zur Verfügung geſtellt. Der Kul-
tusminiſter hat den Betrag angenommen und wird dem Hilfs-
komitee für die oſtpreußiſchen Landsleute die J

T. B.
Fortdauer der Maſſenausweiſungen von Jtalienern

aus Frankreich.
Die Maſſenausweiſungen der Italiener aus Frankreich

dauern, trotz aller italieniſchen Vorſtellungen in Paris,
fort. Jn den letzten vier Tagen paſſierten einige Tauſend
italieniſcher Flüchtlinge die bayeriſche Staatsbahn. Be
ſonders groß iſt die Ausweiſung der Jtaliener über die
Schwei z. Wie aus Zürich gemeldet wird, ſind ſeit Mon-
tag 2000 ausgewieſene Jtaliener an der franzöſiſchen
Grenze von der Schweiz übernommen und nach Jtalien
weiter transportiert worden. Der Jammer der
Jtaliener ſei groß geweſen, da ſie nichts aus
Frankreich mitnehmen durften und wüſte
Miß handlungen der franzöſiſchen Beamten erdulden

mußten. 2
Zuſammentreffen unſeres Kaiſerpaares.

Bad Naſſau, 28. Auguſt.
Der Kaiſer und die Kaiſerin trafen heute nach

mittag in Bad Naſſau zuſammen, um in ſchickſalsſchwerer
Zeit ſich zu begrüßen. Die Zuſammenkunft fand im Schloß
des Freiherrn von und zum Stein ſtatt, wo die Majeſtäten
mehrere Stunden in Zurückgezogenheit verweilten. Die
Majeſtäten begrüßten dann in teilnehmendſter Weiſe jeden
einzelnen der zahlreichen verwundeten Krieger, die ſich
gegenwärtig in Bad Naſſau befinden. Die Kaiſerin beſuchte
vor ihrer Rückreiſe nach Homburg das Kurhaus ſowie das
als Reſervelazarett eingerichtete Henrietten-ThereſiaStift
und bezeigte jedem einzelnen Soldaten die wärmſte perſön-

liche Teilnahme. (W. T. B.)
Des Kaiſers Dank an den öſterreichiſchen Botſchafter.

Kaiſer Wilhelm hat an den Grafen
v. Szögyeny-Marich beim Scheiden vom Berliner
Botſchafterpoſten ein Telegramm gerichtet, in dem er ver
ſichert, daß er dem Grafen wegen ſeiner treuen, der Pflege
immer engeren Freundſchaft Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns gewidmeten Tätigkeit ſtets ein dankbares
Andenken bewahren werde. (W. T. B.)

Ein Fürſtenwort.
München, 29. Auguſt.

Kronprinz Rupprecht hat beim Hinſcheiden feines
Sohnes, des Erbprinzen Luitpold, an den König ein Tele
gramm gerichtet, das mit den Worten ſchließt: Die Pflicht
heiſcht jetzt handeln, nicht trauern! (W. T. B.)

Die neueſte Verluſtliſte.
Nach der jetzt veröffentlichten Verluſtliſte Nr. 13 ſind kot:

10 Offiziere, 80 Mann; 39 Offiziere, 487 und ein Fliegeroffi
zier verwundet; 64 Mann werden vermißt. Jm neu
tralen Holland werden zurückgehalten 2 Unteroffiziere und 33
Mann; in Lazaretten liegen 2 Offiziere, 28 Mann, drei Offi-
ziere und ein Feldproviantmeiſter; dort verſtorben fünf Mann.

(W. T. B.)
S

Die Steuerpflicht während des Kriegszuſtandes.
Das Nachrichtenamt des Magiſtrats der Stadt Berlin

beleuchtet die Frage der Steuerpflicht während des Kriegs
zuſtandes in folgenden allgemeingültigen Aus
u

s iſt vielfach die Frage aufgetaucht, wie ſich für die Dauerdes Kriegszuſtandes die Steuerpflicht Se in n und die
Marine eingetretenen Pflichtigen geſtaltet. Hierzu ſei bemerkt,
daß S 70. des Einkommenſteuergeſetzes für alle Pflichtigen, die mit
einem Einkommen von nicht mehr als 83000 Mark ver
anlagt ſind, für die Dauer der Kriegszeit Staatsſteuer-
freiheit vorſieht. Pflichtige mit einem Einkommen von
über 8s000 Mark unterliegen der Beſtimmung im 8 85, Abſ. 3
a. a. O., wonach während des Kriegszuſtandes nur das Mikli
tärein kommen der zur Fahne Einberufenen von der Be

Gervais ſchilderte in jenen Tagen die diplomatiſche Lage
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Grundbeſitz und Gewerbebekrieb hier ſteuerpflichtig bleiben
z 4 der Städteordnung die Gemeindeein kommen
ſteuer ganz fort. Für die übrigen aus dem Beurlaubten
ſtande in das Heer und die Marine eingeſtellten Pflichtigen wird
die Gemeindeeinkommenſteuer indeſſen weiter erhoben, falls das
bisherige Einkommen nicht in Fortfall gekommen iſt, da ſie durch
die Einberufung zum aktiven Dienſt nicht wieder Militärperſonen
des aktiven Dienſtſtandes werden, ſondern Militärperſonen des
Beurlaubtenſtandes bleiben. Selbſtverſtändlich wird bei Ein
iehung der fälligen Beträge auf die wirtſchaftlichen VerhältniſſeRngſicht genommen und eine Gefährdung der Exiſtenz

vermieden werden.
2

Preisausſchreiben.
Der Vorſitzende des Württembergiſchen Goethe-Bundes,

Baron zu Putlitz, gibt bekannt:
„Preisaus ſchreiben betreffend Milderung der

Klaſſengegenſätze“.
Jn bezug auf das Preisausſchreiben: „Was hat zur Milde

rung der Klaſſengegenſätze zu geſchehen, welche heute die auf-
einander angewieſenen Kreiſe unſeres Volkes weit mehr trennen,
als in den natürlichen Verhältniſſen zu begründen iſt“, ſind uns
ſeit Ausbruch des Krieges eine größere Anzahl von Briefen zu
gegangen, in denen Verſchiebung des Zeitpunktes der Einliefe-
rung der Arbeiten, zum Teil Fallenlaſſen der Preisausſchreibung,
angeregt wird.

Wir anerkennen mit großer Freude, daß dank dem geſunden
Sinne unſeres Volkes der ihm aufgedrungene Krieg alle Gegen
ſätze hat zurücktreten laſſen gegenüber der großen Aufgabe, die
dieſer jedem Deutſchen ſtellt. Einmütig ziehen alle Volksgenoſſen
ins Feld zur Sicherung und Ehre des geliebten Vaterlandes. Wir
müſſen aber darauf hinweiſen, daß ſchon aus rechtlichen Gründen
die Preisausſchreibung aufrechtzuerhalten iſt;
ganz abgeſehen davon, daß wir darauf Bedacht zu nehmen haben,
nach Friedensſchluß die Gegenſätze nicht mehr in der alten Schärfe
wieder aufleben zu laſſen. Da mancher, der an der Löſung der
h gearbeitet hat, zu den Fahnen einberufen iſt,
und überdies die Löſung an den Wirkungen nicht vorübergehen
kann, die der gewaltige Kampf gezeitigt hat, und noch weiter im
Gefolge haben dürfte, ſo wird der Zeitpunkt der Einlieferung der
Arbeiten hiermit vom 31. Dezember 1914 hinaus-
geſchoben und ſeine Feſtſetzung einer ſpäteren Bekannt-
machung vorbehalten. (W. T. B.)x

Eine wichtige Ausnahme von den Beſtimmungen
des öſterreichiſchen Moratoriums.

Das öſterreichiſche Juſtizminiſterium hat unterm 25. Auguſt
eine wichtige Ausnahme von den Beſtimmungen des Moratorium-
geſetzes vom 13. Auguſt getroffen. Es wurde nämlich, wie der
DeutſchOeſterreichiſch-Ungariſche Wirtſchaftsverband in Berlin
mitteilt, verfügt, daß das Moratorium keine Anwendung auf
Geldforderungen für verkaufte Sachen oder gelieferte Waren
findet, wenn der bezügliche Vertrag vor dem 1. Auguſt ab-
geſchloſſen, die Uebergabe oder Lieferung jedoch erſt nach dem
31. Juli bewirkt worden iſt, oder bewirkt wird, es ſei denn, daß
dieſe Uebergabe vor dem 1. Auguſt hätte vorgenommen werden
ſollen. Das Moratorium ſoll ferner nicht angewendet werden
auf die Zinſen und Annuitäten von Forderungen, die auf ver
mieteten oder verpachteten Häuſern bücherlich ſichergeſtellt ſind.

Vom Panamakanal.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Nach Mitteilungen der Re

gierung der Vereinigten Staaten von Amerika hat der amerika-
niſche Kriegsminiſter folgendes bekanntgegeben: Der Panama-
kan al wird für den Verkehr von Schiffen, die nicht mehr als
30 Fuß Waſſertiefe beanſpruchen, am 15. Auguſt bis auf weiteres
freigegeben. Die offizielle Eröffnung des Kanals wird, ſoweit
bisher bekannt geworden iſt, im Monat März 1915 ſtattfinden.
Eine entſprechende Bekanntgabe wird erfolgen, ſobald eine größere
PVaſſertiefe als 30 Fuß geſichert iſt.

Unzutreffend.
Die Meldungen einzelner Blätter über Verhandlungen

zwiſchen der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchafts-
kaſſe und Mitgliedern der Stempelvereinigung über
die für Ultimogeld bis Ende September zu berechnenden
Zinſen ſind unzutreffend. (W. T. B.)

An die evangeliſchen Chriſten im Auslande.
Ein planmäßiges Lügengewebe, das den internationalen

Telegraphenverkehr beherrſcht, ſucht im Auslande unſer Volk
und ſeine Regierung mit der Schuld an dem Ausbruch dieſes
Krieges zu belaſten, und hat es gewagt, uns und unſerem
Kaiſer das innere Recht zur Anrufung des Beiſtandes Gottes zu
beſtreiten. Daher iſt es uns, die wir auch unter den Chriſten
des Auslandes als Männer bekannt ſind, die an der Aus-
breitung des Evangeliums unter fremden Völkern und an der
Knüpfung kultureller Bande und freundſchaftlicher Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und anderen chriſtlichen Nationen gearbeitet
haben, ein Bedürfnis, vor aller Oeffentlichkeit unſer Zeugnis
über dieſen Krieg abzulegen.

Nicht um unſeres Volkes willen, deſſen Schwert blank und
ſcharf iſt, um der einzigartigen Weltaufgabe der chriſtlichen
Völker in der Entſcheidungsſtunde der Weltmiſſion willen, wen
den wir uns an die evangeliſchen Chriſten im neutralen und
im feindlichen Auslande.

Wir hofften zu Gott, daß aus der Verantwortung der
Stunde für die chriſtlichen Völker ein Strom neuen Lebens ent-
ſpringen werde. Schon ſpürten wir in unſerer deutſchen Kirche
ſtarke Wirkungen dieſes Segens, und die Gemeinſchaft mit den
Chriſten der anderen Länder im Gehorſam gegen den univer-
ſalen Auftrag Jeſu war uns heilige Freude. 8

Wenn dieſe Gemeinſchaft jetzt heillos zerbrochen iſt,
wenn die Völker, in denen Miſſion und Bruderliebe

eine Macht zu werden begannen, in mörderiſchem Kriege
durch Haß und Verbitterung verrohen,

wenn in den germaniſchen Proteſtantismus ein ſchier
unheilbarer Riß gebracht iſt,

wenn das chriſtliche Europa ein edles Stück ſeiner
Weltſtellung einbüßt,

wenn die heiligen Quellen, aus denen ſeine Völker
Leben ſchöpfen und der nichtchriſtlichen Menſchheit darreichen
ſollten, verunreinigt und verſchüttet werden,

ſo fällt die Schuld hieran, dies erklären wir hier vor
unſeren chriſtlichen Brüdern des Auslandes mit ruhiger Gewiß-
heit, nicht auf unſer Volk. Wohl wiſſen wir, daß Gott
durch dies blutige Gericht auch unſer Volk zur Buße ruft, und
wir freuen uns, daß es ſeine heilige Stimme hört und ſich zu
ihm kehrt. Darin aber wiſſen wir uns mit allen Chriſten
unſeres Volkes einig, daß wir die Verantwortung für das furcht
bare Verbrechen dieſes Krieges und alle ſeine Folgen für die
Entwickelung des Reiches Gottes auf Erden von unſerem Volk
und ſeiner Regierung abweiſen dürfen und müſſen. Aus tiefſter
Ueberzeugung müſſen wir ſie denen zuſchieben, die das Netz der
Kriegsverſchwörung gegen Deutſchland ſeit lange im Verborge
nen argliſtig geſponnen und jetzt über uns geworfen haben, um
uns zu erſticken.

Wir wenden uns an das Gewiſſen unſerer chriſtlichen
Brüder im Auslande und ſchieben ihnen die Frage zu, was ge
ſchehen kann und muß, damit nicht durch Verblendung und
Ruchloſigkeit in der n Gottesſtunde der Weltmiſſton dieChriſtelßei ihrer Kraft und Legitimation zum Botendienſt an

die nichtchriſtliche Menſchheit beraubt werde.
Dieſer Aufruf iſt unterzeichnet von einer Reihe bekannter

Theologen, u. a.

Miſſionsdirektor Liz. K. Axenfeld, Berlin. Oberverwal
tungsgerichtsrat D. M. Berner, Berlin. Paſtor Friedr. v.
Bodelſchwingh, Bethel bei Bielefeld. Oberhofprediger
D. E. Dryander, Berlin. Profeſſor D. R. Eucken, Jeng.
Profeſſor D. Ad. v. Harnack, Berlin. Profeſſor D. Goittl.

Haußleiter, Halle uſw.
(W. T. B.)

Deutſches Reich.
Vom Bundesrat.

Berlin, 29. Auguſt. (Amtlich.)
Jn ver heutigen Sitzung des Bundesrats wurde die

Vorlage betr. die Wahlen nach der Reichs Verſicherungs
ordnung dem zuſtändigen Ausſchuß überwieſen. Der Er
richtung einer Zentralſtelle für die Beſchaffung der Heeres
verpflegung wurde Zuſtimmung erteilt. Der Entwurf
einer Bekanntmachung betr. die weitere Verlängerung der
Friſten des Wechſel- und Scheckrechts wurde s

(W. T. B.

Ueber die Beiſetzung des Erbprinzen Luitpold von Bayern
erfährt die Korreſpondenz Hoffmann: Nach der für das
Königshaus geltenden Trauerordnung werden Prinzen
unter 14 Jahren in der Regel in aller Stille beigeſetzt.

r König befahl jedoch in dem vorliegenden tieftraurigen
Falle eine Ausnahme und hat die feierliche Beiſetzung des
Erbprinzen angeordnet. Der Erbprinz ſtarb an einer
ſchnell verlaufenen Form von Kinderlähmung.

Ausland.
Aus Albanien.

Die römiſche „Tribuna“ verzeichnek ein Gerücht aus
Valona, wonach der Fürſt von Albanien Durazzo
verlaſſen wolle, da ſich den militäriſchen Schwierig-
keiten wirtſchaftliche zugeſellt hätten. OeſterreichUngarn
weigere ſich, weitere Vorſchüſſe auf die Anne 5 4r

Provinz Sachſen und Umgebung.
Zum Untergang der „Magdeburg“.

Vror einigen Tagen empfing der Marineverein Mag-
deburg von der Deckoffizier-Meſſe S. M. S. „Magdeburg“
eine Feldpoſtkarte folgenden Jnhalts:

An den Marine-Verein Magdeburg
z. H. des Vorſitzenden Herrn Kleeberg,

Magdeburg,
Wielandſtraße 2.

Es drohen die Feinde ringsumher,
Der Ruſſe, der Franke, der Brite;
Und du, in deiner ſchimmernden Wehr,
Mein Vaterland, in der Mitte.
Wir ſchlagen, daß die Funken ſprüh'n,
Hoch lodern Flammen an Feindesſtrand.
Jn heil'gem Zorn die Herzen glüh'n,
Wir grüßen dich, du Vaterland.
Wir folgen unſ'rer Väter Spur.
Wir zwingen die Feinde aufs Knie.
Auf unſ're Flagge kommt Ehre nur,
Sonſt, Vaterland, ſiehſt du uns nie.
Mit Hurra hinein ins Kampfgewühl,
Solange der Atem hält' Stand.
Nur Sieg oder Tod iſt unſer Ziel.
Wir grüßen dich, du Vaterland.

Die Deckoffiziere S. M. S. „Magdeburg“.
Der Marineverein antwortete darauf:

An die Deckoffizier-Meſſe S. M. S. „Magdeburg“,
Wie Magdeburgs Bürger einſt Tor und Turm
Siegesfroh ſchützten in Kampf und Sturm,
So ſchütze des Patenſchiffs trotzige Wehr
Das Vaterland, ſäubere vom Feinde das Meer.
Wie „Magdeburg“ glückhaft im Oſten erſchienen,
So mögen im Weſten Kanonen und Minen
Des Schiffes verkünden den frevelnden Briten,
Daß Deutſchland bereit iſt, das, was es erſtritten
Auf blutiger Walſtatt, im friedlichen Streben,
Zu ſchützen. Der Einſatz iſt Ehre und Leben.
Vom Kommandanten hinunter zum Schuhmachersgaſten
Wird keiner im Kampfe untätig raſten
Des ſind wir gewiß! Nun vorwärts mit Gott
Und für unſere Flagge ſchwarz-weiß-rot!

Jn Erwiderung der freundlichen Grüße
Marine-Verein Magdeburg.

Jn Anbetracht des tragiſchen und doch ſo helden
mütigen Schickſals wird dieſer Gruß als letzter Abſchieds
gruß einer allgemeinen Anteilnahme ſicher ſein.

Hauptmann Pfähler.
Der in Togo gefallene Hauptmann der Polizeitruppe

Georg Pfähler, der aus dem 5. Hannoverſchen Jnfanterie-
Regiment Nr. 165 zu Quedlinburg hervorgegangen iſt, ein Ritter
des Kronenordens vierter Klaſſe mit Schwertern, war ein Sohn
des Geh. Ober-Poſtrats, Oberpoſtdirektors, Oberleutnants der
Landwehr a. D. Pfähler, früher zu Aachen, jetzt zu Eſch
weiler, alſo nicht, wie vielfach angenommen wird, des be-
kannten Generalmajors z. D. Alwin Pfähler, der, aus dem Unter-
offizierſtande hervorgegangen und im Feldzuge 1870/71 zum
Offizier befördert, zuletzt Vorſtand des Bekleidungsamtes des
Gardekorps zu Berlin war, in dieſer Stellung die Ausrüſtung der
Truppen bei dem China Feldzug gegen die Boxer geleitet hat und
jetzt zu Göttingen lebt.

Bennewitz b. Gröbers, 30. Auguſt. (Zum Tode des
Bergmannes W. Koch), der durch Berührung von einem
herabgefallenen Draht der elektriſchen Leitung getötet wurde,
geht uns noch folgende Mitteilung zu: Der Verunglückte ging
trotz mehrfacher Warnungen von andern Einwohnern des Dorfes
und trotz der auftretenden Funkenerſcheinungen zu der am
Straßengraben liegenden Leitung mit ſeiner Schaufel hin und
berührte die Leitung, wodurch der Tod natürlich ſofort eintrat.
Trotz mancher ähnlicher Vorfälle und trotz vielfacher Warnungen
durch die Zeitung ereignen ſich immer wieder derartige Unglücks-
fälle, lediglich durch die Unvorſichtigkeit der Menſchen. Es ſei
deshalb hierdurch nochmals dringend vor jeglicher Berührung mit
Hochſpannungsleitungen, auch etwa herabfallender, gewarnt.

Perſonalnachrichten.
Verliehen wurde dem Garniſonverwaltungsober-

inſpektor. Becker auf dem Truppenübungsplatze Ohrdruf der
Königliche Kronenorden vierter Klaſſe.

Der König hat den Aerzten Dr. Oskar Büttner in Erfurt,
Dr. Ernſt Engelmann in Magdeburg, Dr. Thilo Shr

geſorgt.

Trinkens.

hardt in Landsberg (Bez. Merſeburg), Dr. Konrad Theuer-
kauf in Magdeburg, Dr. Max Umpfenbach in Erfurt, Dr.
Max Werner in Magdeburg, Dr. Franz Willecke in Nord-
hauſen den Charakter als Sanitätsrat verliehen.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 30. Auguſt.

Errichtung einer Kriegskreditbank in Halle.
Jn Halle ſoll in nächſter Zeit eine Kriegskreditbank

ins Leben gerufen werden, die den Zweck haben ſoll, die
kleineren Gewerbetreibenden zu ſtützen.
Nähere Mitteilungen folgen.

Kriegsſpende.

Die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſen-
gießerei ſtiftete für Kriegs-Unterſtützungszwecke zehn
tauſend Mark, und zwar 5000 Mk. für das „Rote
Kreuz“, 3000 Mk. für die „Nationale Frauenhilfe“ und
2000 Mk. für die Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen.

Das Rote Kreuz in ſeiner vielſeitigen Tätigkeit.
Jrriger Auffaſſung entgegenzutreten und falſche Gerüchte zu

zerſtreuen, kann aus eigener Anſchauung und nach Erkundigung
bei der Bahnhofskommandantur über Vorkehrungen bei Ver-
wundetentransporten folgendes mitgeteilt werden: Am Bahnſteig
ſelbſt iſt eine größere Anzahl Tiſche aufgeſtellt, an denen Leichter-
Verwundete das in der Kriegsverpflegung hergeſtellte, kräftige
und ſchmackhafte Eſſen bekommen. Außerdem wird von derſelben
Stelle eine leichtere Koſt hergeſtellt, die ebenfalls da ausgeteilt
wird. Ergänzend hierzu gibt das Rote Kreuz Stärkungsmittel
uſw., als Tee, Schokolade, Fruchtſaft uſw. Bei einzelnen Trans-
porten, die hier ausgeladen werden, d. h. in Halle bleiben, wird
ſofort nach dem Eintreffen vom Roten Kreuz für Verpflegung
durch gute, leicht verdauliche Speiſe und erfriſchende Getränke

Dann werden die Verwundeten von den in größerer
Anzahl vorhandenen Aerzten (von denen jetzt ſchon Tag und Nacht
einzelne tätig ſind) auf die verſchiedenen Lazarette verteilt.
40 Automobile, eine Anzahl gut gefederte Poſtwagen und diverſe
fahrbare Tragen ſtehen zum Transporte bereit. Durch beſonderes
Entgegenkommen der Stadt (was dankbar anerkannt werden muß)
iſt ein Gleis der elektriſchen Bahn bis an die Laderampe des
Güterbahnhofes gelegt, ſo daß Verwundete in ſchonendſter Weiſe
direkt in die dazu hergerichteten Straßenbahnwagen getragen
werden können. Um Verbreitung von Seuchen in jeder Beziehung
vorzubeugen, ſind Desinfektionen in größerem Maßſtabe vorbe-
vreitet und werden beſonders nach Gefangenentransporten in der
ſtrengſten Weiſe durchgeführt. Unweit der Ausladeſtelle der Ver-
wundetenzüge iſt ein großer, luftiger Verbandraum eingerichtet,
in dem 25 Tragen, Verbandtiſche, Verbandmaterial und alles
andere Nötige bereitſtehen, um Verbände zu erneuern oder ſchnell
eingreifen zu können. Außerdem iſt ſeit Beginn der Mobil-
machung eine Sanitätswache Tag und Nacht auf dem Güter-
bähnhofe tätig, welche oft ſchon tatkräftig einzugreifen hatte.
Eine ebenſolche Wache iſt auch auf dem Perſonenbahnhof einge
richtet. Alles in allem, wenn man ſich draußen umſieht, bemerkt
man, daß in jeder Beziehung weitgehende Vorſorge getroffen iſt.
Uebernachtungsräume für Aerzte und ebenſo für Schweſtern ſind
eingerichtet, Sanitätswachen harren ihrer Arbeit, Transportmittel
ſtehen bereit, verſchiedene Keſſel können für Suppen uſw. in Be
nutzung genommen werden, die Kriegsverpflegung arbeitet,
Speiſehallen für ca. 2000 Mann ſind vorhanden. Ueberall herrſcht

die nötige Sauberkeit und ſtrenge Ordnung, der ſich auch die
vielen freiwilligen Helfer, Damen und Herren (die nunmehr alle
geimpft ſind) gern und willig unterwerfen.

Ein Mahnwort unſeres Kaiſers an alle, die unſer Volk
und Heer liebhaben.

Der Deutſche Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke,
Bezirksverein Halle a. S., erinnert in dieſen Tagen an ein Wort
unſeres Kaiſers, das er gebraucht hat bei einer Anſprache an die
Fähnriche der Marine in Mürwitz am 21. November 1910:

„Noch eine kleine Ermahnung will ich Jhnen mit auf den
Weg geben, eine Frage, die mir ſehr am Herzen liegtfür meine Nation. Es iſt die Frage des Alkohols und des

Jch weiß ſehr wohl, daß die Luſt zum Trinken ein
altes Erbſtück der Germanen iſt. Jmmerhin aber müſſen wir
uns aber in jeder Beziehung durch Selbſtzucht von dieſem Uebel
befreien Jrn früheren Zeiten galt es für außerordentlich
ſchneidig und forſch, in der Jugend ein großes Quantum zu ſich
zu nehmen und zu vertragen Das ſind frühere An-
ſchauungen, die für den dreißigjährigen Krieg paſſen, aber jetzt
nicht mehr Der nächſte Krieg und die nächſte Seeſchlacht
fordern geſunde Nerven von Jhnen. Durch Nerven wird
er entſchieden. Dieſe werden durch Alkohol untergraben
Da heißt es: feſte Nerven und kühlen Kopf! Diejenige Nation,
die das geringſte Quantum von Alkohol zu ſich nimmt, die
gewinnt.“

Woran liegt das?
Als am Freitag zwiſchen 3 und 4 Uhr die hieſigen Tages-

blätter die neuen herrlichen Siege unſerer wackeren Weſtarmeen
verkündeten, ſtiegen wiederum die Fahnen und Flaggen an und
auf den Häuſern empor, nur unſere ſtädtiſchen Gebäude am
und auf dem Marktplatze blieben regungslos im Alltagsgewande.
Noch um 9 Uhr abends waren im Gegenſatz zu ihrer Umgebung
altes und neues Rathaus, Wagegebäude, Roter Turm, Haus-
manns- und Blaue Türme ohne irgendwelchen Fahnenſchmuck.
Wer iſt für ſolche ſchon kürzlich gerügte Säumnis verantwortlich?

Aber noch mit anderen Fragezeichen viel ernſterer Art be
deckt ſich gegenwärtig die Stadtverwaltung.

Allenthalben wird der Ruf nach Arbeitsgelegenheit laut, denn
wenn auch 4 oder 5 Millionen Streiter jetzt dem Kriegshandwerk
obliegen, ſo bleiben doch ca. 60 Millionen Menſchen in Deutſch
land übrig, welche nach Erfüllung ihrer normalen Lebens-
bedingungen verlangen. Nur ein Bruchteil der friedlichen Ver-
richtungen nachgehenden Bevölkerung iſt mit Heereslieferungen
uſw. jetzt beſchäftigt, andere große Erwerbsſtände, z. B. das Bau
gewerbe mit ſeinen vielen Verzweigungen, ruhen ganz. Warum
ſchafft denn nun der Magiſtrat nicht Bauarbeit? Oder vielmehr,
warum hält er denn mit den bereits eingeleiteten größeren
Arbeiten zurück? Jn den beiden letzten Monaten vor dem Kriege
waren ausgeſchrieben die Neukanaliſation der Schloſſer-, Schmied-
und Merſeburger Straße vor Löſts Hof, ferner die Verlegung des
Mühlgrabens auf der Oſtſeite der Würfelwieſe, wo ſeit 6 bis
8 Wochen nun der glattgehobelte Rieſenbauzaun prangt, der alſo
ein zweckloſes Verkehrshindernis darſtellt, endlich waren auch die
erſten Bauarbeiten für die große Volksſchule mit Nebenanlagen
an der Schloſſerſtraße ausgeſchrieben worden. Auch der Zuſchlag
war für dieſe nur als Beiſpiele aufgeführten Unternehmungen
meiſt ſchon erteilt, anderenteils aber ſpruchreif. Bei den ge
nannten und anderen, kleineren, leicht anzuordnenden ſtädtiſchen
Arbeiten handelt es ſich hauptſächlich um Schacht- bzw. Erd

arbeiten, mit denen alſo ungelernte Arbeiter, ſodann aber auch
Maurer, Betonarbeiter uſw. beſchäftigt werden könnten, lauter
Arbeitskräfte, die auch bei der vielleicht mit Recht) aufge
ſchobenen Siebenbogenbrücke Verwendung gefunden hätten. Die
leitenden Perſönlichkeiten unſerer beiden Bauämter find nicht
zum Militär einberufen, die Gelder für die betreffenden Koſten
anſchläge ſind r bewilligt, woran alſo liegt dieſe Untätigkeit
Eine kräftige Er rterung in einer ſchleunigſt einzuberufenden
Stadtverordnetenſitzung wäre da wohl am Platze.

Ein Wohlmeinender.



Vaterländiſches Feſtkonzert für das Rote Kreuz.

Alfred Kaſe, der bekannte Bariton an der Oper,
hatte ſich am Freitag in den „Thaliaſälen“ in den Dienſt fürs
Vaterland geſtellt, wie er es bereits in Leipzig mit größtem Erfolg getan hat. Auch bei uns hat er *3 alle, die ſeinem
wuchtigen, mitreißenden Geſange lauſchen durften, eine ge-
waltige Wirkung ausgeübt. Seine Darbietungen erſtreckten ſich
natürlich auf das vaterländiſche und das ſtudentiſchvaterlän-
diſche Lied. Welche ungeheuere Macht in ihnen liegt, das konnte
man bei Kaſes markiger und verinnerlichten Vermittelung
am eigenen Leibe ſpüren. Wie ein Sturmwind, der auch das
letzte Unhaltbare, Unbeſtändige, Zweifleriſche dahinfegt, ſo ſchollen
die Geſänge der Arndt, Körner, Schiller und anderer durch ſein
gewaltiges Organ einem entgegen. Nimmer endenwollender Bei-
fall wurde dem uneigennützigen Sänger nach jedem letzten Ton
von den zahlreich erſchienenen Hörern, die ſich nach Lage der
Dinge ſelbſtverſtändlich zum allergrößten Teile aus Damen zu
ſammenſetzten. Auch das Militär war vertreten. Wir hoffen,
daß die Veranſtaltung für das „Rote Kreuz“ den erhofften
großen Erfolg gehabt hat. Leider konnten wir auf unſere An
frage nichts Näheres hierüber erfahren. G. P. K.

Sang und Klang. Jn ſeiner letzten Monatsverſammlung,
die ſich zu einer erhebenden Feier geſtaltete, beſchloß der Verein,
aus der Vereinskaſſe für eine Kriegshilfe 1000 A zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die Anweſenden ſammelten ſofort eine weitere
Summe von 1200 A für denſelben Zweck, bei den nicht
Anweſenden ſoll eine Sammelliſte herumgehen. Der Verein will
dieſe Kriegshilfe in eigene Verwaltung nehmen. Bei von glühen
der Begeiſterung getragenen Anſprachen und vaterländiſchen Ge
ſängen verlebten die Anweſenden eine Feierſtunde. Ein drei-
faches Hoch auf des Kaiſer, ſeine Heerführer und ſein herrliches
Heer ſchloß die Feier.

Der Lehrer-Turnverein bewilligte aus ſeiner Kaſſe für
nationale Zwecke zunächſt 60 und zwar überwies er dem
Roten Kreuz 20 und dem Nationalen Frauendienſt 40 M. Den
20 im Heere ſtehenden Mitgliedern ſollen ab und zu Liebesgaben
zugeſendet werden. Da die Turnhalle noch nicht benutzt werden
kann, werden auf dem Sandanger wie bisher Donnerstags von
6——8 Uhr Jugendſpiele geübt.

Die Ortsgruppe Halle-Saale des Deutſchnationalen Hand-
lungsgehilfen-Verbandes, die vor Ausbruch des Krieges über
1000 Mitglieder zählte, von denen jetzt faſt ein Drittel zur Fahne
eingezogen bzw. ſtellenlos geworden iſt, befaßte ſich in einer Vor
ſtandsſitzung mit den Maßnahmen, die zur Linderung der Not in
den Familien der einberufenen und außer Brot gekommenen Mit-
glieder angebracht ſind. Die noch in feſter Stellung befindlichen
Mitglieder haben außer dem Verbandsbeitrag eine Kriegsſteuer
von 50 Pfg. zu zahlen, welche unter die Frauen und Kinder der
im Felde befindlichen Kollegen verteilt wird. Die Stellenloſen
erhalten aus dem Kriſenfonds eine ausreichende Unterſtützung.
Es wird an Junggeſellen nicht unter 42 Mk. monatlich und an
Verheiratete nicht unter 60 Mk. gezahlt. Daneben liegen noch
beſondere Sammelliſten auf, zur Unterſtützung ſolcher Kollegen,
die die Wartezeit noch nicht hinter ſich haben. Falls aber auch
dieſe Maßnahmen zur Linderung der Not nicht hinreichen ſollten,
kann noch auf die zinsfreie Darlehnskaſſe des Verbandes zurück
gegriffen werden. Weiter iſt eine Auskunftsſtelle für die Frauen
der im Felde befindlichen Mitglieder geſchaffen worden, die den
Frauen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen ſoll. Auch die Rechts
ſchutzſtelle für alle, auch nicht dem Verbande angehörende Hand
lungsgehilfen verdient beſondere Beachtung. Schließlich wurde
noch der Beſchluß gefaßt, auf ein Viertel der der Ortsgruppe zu-
ſtehenden Einnahmen zu verzichten, und zwar zugunſten der
Lazaretteinrichtung, die der Verband in Hamburg eingerichtet hat.

Allerlei wertvolles Kriegsmaterial bietet der Ev. So
ziale Preßverband für die Provinz Sachſen in dieſer
großen Zeit allen deutſchen Herzen, die mithelfen wollen an der
Vertiefung von Vaterlandsliebe und Gottesfurcht in unſerem
Volke. Zu beziehen von der Geſchäftsſtelle des Preßverbandes in
Halle a. S., Steinweg 20.

Kus dem Leſerhkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik all e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

Los von der fremden Mode!
Unter obiger Ueberſchrift befindet ſich in der Nr. 398 der

Halleſchen Zeitung ein ſehr beachtenswerter Hinweis darauf, daß
man nicht unnötig das Geld zurückhalten ſolle, um nicht weiten
Erwerbsſchichten unſeres Volkes die Erwerbsmöglichkeiten zu
nehmen und daß ſich jetzt das deutſche Volk freizumachen beginnt
von fremdländiſchen Einflüſſen der Mode und des Geſchmackes.

Einſichtige Volksgenoſſen haben ſchon ſeit langem darauf
hingewieſen, daß deutſche Waren den ausländiſchen mindeſtens
ebenbürtig ſeien und die deutſche Jnduſtrie mit höchſter Voll
endung arbeitet, ſodaß das deutſche Volk nicht nötig habe, aus
ländiſche Waren zu kaufen. Nur ein ſehr geringer Teil unſeres
Volkes iſt vor dem Kriegsausbruch dieſen Mahnungen gefolgt,
während der andere Teil engliſche Kleider, Hüte, Stoffe, Schirme
franzöſiſche Modewaren und Seide uſw. bei den Kaufleuten
forderten.

Die Kaufleute mußten dem Verlangen ihrer Kunden nach-
geben und teilweiſe große Läger in den verlangten Waren unter
halten. Und jetzt kommen auch die andern zur Einſicht und
wollen nur deutſche Waren kaufen, um die deutſche Jnduſtrie zu
unterſtützen und nicht die engliſche oder franzöſiſche. Jetzt
ſchaden ſie aber mit ihrer veränderten Anſicht nicht der engliſchen
oder franzöſiſchen Jnduſtrie, ſondern dem deutſchen
Kaufmann, der naturgemäß noch große Vorräte auslän-
diſcher Waren hat. Ein gewaltiger Teil unſeres Volksvermögens
ſteckt noch in den vorhandenen fremdländiſchen Waren. Was ſoll
damit geſchehen? Soll das einfach vernichtet werden?

Damit würden wir unſerm eigenen Volke einen ſehr
ſchlechten Dienſt erweiſen und Jnduſtrie und Handel unſerer
Feinde nicht im geringſten treffen.

Der Nachſchub fremder Waren hört ganz von ſelbſt auf,
wenn das deutſche Volk jetzt zur Einſicht kommt; denn den deut-
ſchen Kaufleuten iſt es aus vielen nationalen und kaufmanns-
techniſchen Gründen lieber, wenn ſie nur deutſche Waren zu
führen brauchen.

Dem Publikum ſei darum jetzt die Mahnung erteilt, ihre
jetzt eingetretene Geſinnungsänderung nicht wieder zum
ihrer eigenen Volksgenoſſen zu gebrauchen.

u u.a.]
Ein trauriges Zeichen deutſcher Einigkeit!

Nachdem in einer Verſammlung der hieſigen GeſchäftsJn
haber der Beſchluß gefaßt war, die Geſchäftslokale während des
Krieges von 1——3 Uhr mittags und abends um 7 Uhr zu
ſchließen, wurde leider nach einiger Zeit wieder ein Rund
ſchreiben erlaſſen, daß von dem Schluß von I Uhr wieder ab
geſehen werden ſoll. Heute ſoll einem neuen Rundſchreiben zu
folge nun wieder der 7 Uhr-Ladenſchluß aufgehoben und die
Läden bis 8 Uhr offen gelaſſen werden.

möglich iſt, wo unſere geſamten waffenfähigen Männer wie ein
Mann gegen den äußeren Feind zuſammenſtehen, und das
deutſche Publikum ſollte in den Geſchäften, die nach 7 Uhr offen
halten, nicht mehr kaufen.

Ein deutſcher Geſchäftsmann,

Es iſt empörend, daß
eine derartige Uneinigkeit in der jetzigen großen Zeit überhaupt

Letzte Telegramme.
Der Sieg im Oſten.

Berlin, 29. Auguſt. Zu dem Siege im Oſten ſagt die
„B. Z. a. M.“: Nun atmen wir befreit, tief beglückt und
dankbar auf. Auch Rußland hat die unwiderſtehliche Kraft
des deutſchen Heeres geſpürt, auch Rußland ſieht ſeine
Truppen geſchlagen und von den unſeren verfolgt. Wo iſt
ein Beiſpiel in der Geſchichte für ein Heldentum, das in
dieſem rieſenhaften Ringen die deutſche Wehrmacht an den
Tag gelegt hat? Wo iſt ein Volk, dem ein ſo ungeheurer
Krieg mit ſolcher Wucht zu führen geſtattet iſt? Freilich,
noch iſt nicht die ganze ruſſiſche Armee zermalmt, aber nun
haben wir die Gewißheit erlangt; dieſer Tag wird uns
leuchten zu dem Siege über die Engländer von W Quentin!

T. B.)
Die große Schlacht zwiſchen den Oeſterreichern

und Ruſſen.
Wien, 29. Auguſt. Das Kriegspreßquartier meldet:

Die ſeit dem 26. d. Mts. tobende große Schlacht
dauert fort. Die Lage unſerer Truppen iſt

günſtig. Das Wetter iſt warm und ſonnig.
(W. T. B.)

Vom Aufſtande in Ruſſiſch-Polen.
Krakau, 29. Auguſt. Nach der Zeitung „Czas“ iſt vom

Kommiſſär der Polniſchen Freiwilligen-Legion in Kielce eine Bekanntmachung angeſchlagen
worden, wonach er die Führung der politiſchen
und ſtädtiſchen Geſchäfte übernommen hat. Gleich-
zeitig wird die Bevölkerung zum Eintritt in die polniſche
Legion aufgefordert. Auch ſollen innerhalb 24 Stunden
alle ruſſiſchen Aufſchriften und Schilder entfernt werden,
ebenſo ſind auf den öffentlichen Gebäuden polniſche
Nationalfahnen zu hiſſen. Zum Schluß wird die Bevölke-
rung aufgefordert, allen Anforderungen der öſterreichiſchen
Behörden Folge zu leiſten. (W. T. B.)Wien, 29. Auguſt. Die „Reichspoſt“ veröffentlicht einen Be
richt ihres Berichterſtatters bei den polniſchen Freiwilligen aus
Jedrzejow vom 22. d. M.: Der Bericht ſtellt feſt, daß die pol-
niſchen Schützen überall von der Bevölkerung, in welcher der
Haß gegen die Ruſſen ſehr groß ſei, begeiſtert aufge-
nommen worden ſeien. Jn allen beſetzten Orten Ruſſiſch-Polens
würden die waffenfähigen Männer in Abteilungen organniſiert,
die infolge ihrer guten Ortskenntnis ausgezeichnete Kundſchafter-
dienſte leiſteten. Die Beſchießung von Kielce durch die Ruſſen
hätte keinen großen Schaden angerichtet, da die Ruſſen ſehr
ſchlecht ſchießen. Die polniſchen Schützen hätten ſich überall
tapfer gehalten und die Stadt bis zum Anrücken militäriſcher
Kräfte verteidigt. Nach ſechstägigen Kämpfen ſei es gelungen,
die ruſſiſchen Stellungen bei Kielce zu umgehen und den Feind
zur ſchleunigen Rückkehr zu zwingen. Ein jüdiſcher Spion ſei
verhaftet und ſtandrechtlich erſchoſſen worden. Jn Kielce fand
der Berichterſtatter im „Kuryer Warczewski“ vom 14. d. M. ein
Manifeſt der ruſſiſchen Regierung an die Polen, in dem es
heißt, daß die Ruſſen einſähen, daß den Polen gegenüber viele
Fehler begangen worden ſeien. Dieſe ſollten gutgemacht werden.
Rußland wolle Polen an ſeiner ſlaviſchen Nation zur Entwick-
lung ſeiner Freiheit Hilfe leiſten. Der Berichterſtatter fährt
fort: Das Manifeſt wurde natürlich ſehr kühl aufgenommen.
Die Koſaken plünderten und raubten, was ſie
konnten, entflohen aber zumeiſt, ſobald ſie unſerer Truppen an-
ſichtig wurden. Sie wagen ſich nur in großen Maſſen vor und
verſchwinden, wenn ſie Gefahr wittern. (W. T

Die Vereinigten Staaten bleiben neutral.
Waſhington 29. Auguſt. Präſident Wilſon ver-

öffentlicht eine Erklärung, in der die Neutralität der Ver-
einigten Staaten in dem Kriege zwiſchen Japan und
Deutſchland und zwiſchen Japan und OeſterreichUngarn
angekündigt wird. (W. T. B.)

v. Rumor F.
Kiel, 29. Auguſt. Der Kgl. Kammerherr, General-

landſchaftsdirektor a. D. Auguſt v. Rumor, Mitglied des
Herrenhauſes, iſt auf Rundshof geſtorben. (W. T. B.)

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Bonn. Auf eine 25jährige Tätigkeit als ordentlicher Pro

feſſor kann am 30. d. M. der Vertreter der klaſſiſchen Philologie
an der Bonner Univerſität Geh. Reg.-Rat Dr. Friedrich
Marx zurückblicken.

München. Drei neue Pribvatdozenten wurden in der
Münchener mediziniſchen Fakultät zugelaſſen: Dr. med. Erich
Benjamin für Kinderheilkunde, Dr. Karl Le xer für Chi-
rurgie und Dr. Hermann Straub für innere Medizin.

Aus Oeſterreich. Der Privatdozent Dr. med. Ladislaus
Mazurkiewicz iſt zum außerordentlichen Profeſſor der
Pharmakognoſie an der Univerſität Lemberg ernannt wo

Der akademiſche Maler Hans Tichy iſt zum ordentlichen Pro
feſſor an der Akademie der bildenden Künſte in Wien ernannt
worden. Der Ordinarius und Vorſtand der zweiten chirur-
giſchen Klinik an der Wiener Univerſität Hofrat Dr. Julius
Hochenegg wurde zum Generalſtabsarzt ernannt. An
Stelle des verſtorbenen Profeſſors Dr. L. v. Udranszky wurde
der o. Profeſſor der allgemeinen Pathologie und Therapie an der
Budapeſter Univerſität Dr. Franz Tangl zum Ordinarius
der Phyſiologie daſelbſt ernannt.

Candwirtſchaftliches.
Wöchentlicher Saatenſtandsbericht

der Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats vom
29. Auguſt: Während der letzten acht Tage hatte das Wetter zwar
einen etwas veränderlichen Charakter, indes konnten die letzten
Reſte der Halmfruchternte in Sicherheit gebracht werden, auch ein
großer Teil der meiſt gut geratenen Grummeternte iſt in vorzüg-
licher Beſchaffenheit geborgen. Jm übrigen lauten die Berichte
über den Stand der Futterpflanzen verſchieden, in den trockenen
Gebieten hat ihr Wachstum niachgelaſſen, andererſeits nament
lich in Weſt- und Süddeutſchland, gibt die Luzerne noch einen
guten dritten Schnitt und wird auch der junge Klee bald abge
mäht werden können. Den Hackfrüchten haben die in der Vor
woche in verſchiedenen Gegenden vorgekommenen Niederſchläge
noch ſehr geholfen, namentlich in der Provinz Brandenburg haben
ſich die Ausſichten zum Teil weſentlich gebeſſert. Vielfach, ſo be
ſonders in Poſen und in Weſtpreußen (aus Oſtpreußen ſind keine
Berichte eingetroffen), wird indes auf die Notwendigkeit weiterer
Feuchtigkeit hingewieſen. Der Ertrag der frühen Sorten läßt
häufig zu wünſchen übrig, weil die Knollen wegen der Trockenheit
zu klein geblieben ſind. Die ſpäten Sorten haben ſich bisher gut
gehalten und können noch eine gute Mittelernte bringen. Die
Rüben haben bei der warmen Witterung weitere Fortſchritte ge
macht, können jetzt aber auch ſchon wieder Regen gebrauchen.
Infolge der raſchen Beendigung der Körnerernte können die Vor
arbeiten für die Herbſtbeſtellung diesmal beſonders frühzeitig in
Angriff genommen werden. Leider iſt der Boden durch die lange
Trockenheit aber ſo hart geworden, daß die Bearbeitung der Aeckerder ſein gegebenes Wort hält.
ſehr große Mühe verurſacht. Weitere Schwierigkeiten erwachſen

der Landwirtſchaft aus dem Mangel an Pferden, an Betriebsmaterial für die Motorpflüge (Kohlen, Benzol uſw.) an
künſtlichen Düngemitteln. Beſteht infolgedeſſen auch hier und da
die Beſorgnis, daß es ſchwer halten dürfte, die Beſtellung ord.
nungsmäßig und in vollem Umfange ausführen zu können, ſo
hofft die Mehrzahl der Landwirte doch über alle Schwierigkeiten
hinwegzukommen, ſofern es nur gelingt, rechtzeitig die erforder-
lichen Betriebsſtoffe und Düngemittel herbeizuſchaffen. Vielfach
iſt man ſogar beſtrebt, den Anbau über das gewohnte Maß aus.

zudehnen. (W. T. B.)Adreſſierung der Feldpoſtſendungen.
Behufs Weiterbeförderung der mobilen Poſtſendungen, das

ſind Sendungen an die im Felde, in Kantonnements oder Marſch-
quartieren oder im Biwak befindlichen Truppen, die infolge von
Marſchbewegungen den Standort wechſeln, beſtehen an mehreren
Orten des Deutſchen Reiches beſondere Poſtbetriebsſtellen, ſog
„Poſtſammelſtellen“, denen alle aufgelieferten mobilen
Poſtſendungen überwieſen werden müſſen.

Zahlreiches Perſonal wird bei dieſen Stellen beſchäftigt, um
die. ungeheuren Mengen von Feldpoſtſendungen unſern braven
Truppen im Felde mit möglichſter Beſchleunigung zuzuführen.
Aber auch die anſtrengendſte und hingebendſte Arbeit des Perſonals
ununterbrochen Tag und Nacht findet natürliche Grenzen, wenn
die ohnehin gewaltige Arbeitslaſt bei den Poſtſammelſtellen da-
durch einen kaum zu bewältigenden Umfang annimmt, daß ſeitens
des Publikums noch immer nicht die dringend erforderliche Sorg-
falt auf die genaue und vorſchriftsmäßige Adreſſierung der Feld-
poſtſendungen verwendet wird. Und doch iſt dies nur eine kleine
Mühe, der ſich jeder im Jntereſſe der ſchnellen Zuführung von
Nachrichten an ſeine Lieben im Feindesland gern unterziehen
ſollte und die, wenn jemand aus irgend einem Grunde die
Adreſſe nicht ſelbſt ſchreiben kann, gern und freudig von anderen
für ihn übernommen werden wird.

Es lagern bereits bei dieſen Sammelſtellen viele Tauſende
von Poſtſendungen, die zufolge ganz ungenügender Adreſſe nicht

zurückgegeben werden können, weil dieſer ſich trotz aller Mahnungen
nicht mit voller Adreſſe genannt hat.

Bei der Poſt ſind amtliche Formulare zu Feldpoſtkarten und
Feldpoſtbriefumſchlägen, auf denen ſämtliche erforderlichen An-
gaben für die Adreſſe vorgedruckt ſind, zum billigen Preiſe von
5 Pfg. für je 10 Poſtkarten und 1 Pfg. für je 2 Briefumſchläge
erhältlich. Trotzdem benutzt das Publikum doch noch immer
wieder Poſtkarten und Briefumſchläge, die nicht alle für die
Adreſſe erforderlichen Angaben enthalten, oder es unterläßt aus
Unkenntnis, die Adreſſe auf den amtlichen Formularen und Um-
ſchlägen genau dem Vordruck entſprechend vollſtändig auszu-
füllen. Außerdem wird auch noch immer von vielen Abſendern
auf den Feldpoſtſendungen ein Beſtimmungsort auch dann an-
gegeben, wenn die Empfänger mobilen Truppenteilen ange-
hören, die infolge von Marſchbewegungen ſtändig ihren Stand-
ort wechſeln. Anlaß hierzu mag häufig die Mitteilung eines
Beſtimmungsortes ſeitens der Angehörigen der Truppen ſelbſt
bieten, in dem ſie ſich bei der Abſendung der Karten und Briefe
nach der Heimat gerade aufgehalten haben. Wenn aber dieſe
Sendungen aus dem Felde in der Heimat ankommen, haben die
Abſender den von ihnen angegebenen Aufenthaltsort infolge der
Aufmarſchbewegungen uſw. längſt wieder verlaſſen und dort-
hin adreſſierte Sendungen können ihnen naturgemäß erſt mit
erheblicher Verzögerung ſpäter oder gar nicht zugeführt werden.
So lagern bei dem Poſtamt in Metz hunderttauſende von Brief-
ſendungen, die nur die Bezeichnung: „Schlachtfeld bei Metz“
tragen; alle anderen Angaben über Armeekorps, Dibviſion,
Regiment, Bataillon, Kompagnie uſw. fehlen. Es leuchtet ohne
weiteres ein, daß derartige Sendungen nicht untergebracht
werden können.

Die Angabe eines Beſtimmungsorts auf den Feldpoſt
ſendungen iſt nur dann zuläſſig und zweckdienlich, wenn die
Empfänger ſtabilen Truppenteilen, d. h. ſolchen Truppenteilen
wie Beſatzungstruppen uſw. angehören, die dauernd oder für
längere Zeit einen feſten Standort haben.
Das Publikum kann in ſeinem eigenſten Jntereſſe nicht
dringend genug gebeten werden, nach Kräften dazu beizutragen,
die ſchnelle Zuführung der Feldpoſtſendungen an die Truppen
im Felde und die gewaltige Arbeitslaſt bei den Poſtſammelſtellen
durch genaueſte Beachtung der vorſtehenden Ausführungen zu
erleichtern.

Privatpakete an die Truppen im Felde ſind vorläufig
nicht zuläſſig.Kaiſerliche Deutſche Ober-Poſtdirektion Halle (Saale).

Bekanntmachung.
Ebenſo wie im Verkehr mit Rußland, Frankreich, England

und Belgien ſind von jetzt ab auch der Poſtverkehr und der private
Telegraphenverkehr mit Serbien, Montenegro, Japan
und Marokko eingeſtellt.

Halle (Saale), 27. Auguſt 1914.
Kaiſerliche Deutſche Ober-Poſtdirektion Halle (Saale).

M

abgeſandt werden können, die aber auch an den Abſender nicht

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für denAngeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Verwedke, ſämt

lich in Halle (Saale).
Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per-

We oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Außer den beiden großen Grenzgebiets Karten

(Preis je 50 Pfg., nach auswärts inkl. Porto und
Verpackung 65 Pfg. reſp. 1,15 Mk.) verkaufen wir
bis auf weiteres unſere

Kriegs-Europakarte

aus der die ſämtlichen in den Krieg verwickelten
und neutralen Länder erſichtlich ſind. Dieſe Karte
reicht im Süden bis zur Vordküſte Afrikas, iſt
58)72 em groß und koſtet 75 Pfg., nach auswärts
inkl. Porto und Verpackung 90 Pfg.

Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung

Halle a. S., Leipzigerſtraße 61/62.
Telephon 8108 u. 8109.
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